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Dos Portal der Kirche von Niccolo Marchionne
da Firenze und Francesco Fossi da Dozze

1478 —1481

Am Fusse der Apenninen, noch in der
TPoebene, in der sogenannten Emilia, ge-
legen, befindet sich die etwa % Millionen
Einwohner zählende Stadt Bologna, Haupt-
ort der sie umgebenden gleichnamigen
Provinz, die in nächster Zeit durch den
neuen Verstoss der Alliierten in die Front-
linie rücken dürfte.

Bologna Hegt an einer günstigen Ver-
Mungsstelle der Poebene mit der Apen-
ïiiranhalbinsel. Schon in prähistorischer
Zeit scheint sich hier, und dann weiter
durch das Tal des Reno, der Verkehr zwi-
sehen Nord und Süd abgewickelt zu haben.
Südlich Bologna gibt es nämlich mehrere
Apenninenübergänge, worunter der be-
quemste etwa 100 m weniger hoch ist als

OLOGNA
der Brünig, nämlich nur 932 m. Dieser
Pass heisst La Poretta und bildet die Ver-
bindung zwischen Bologna und Florenz,
vielleicht schon seit etruskischen Zeiten.

Die Bologna umgebende Ebene ist hier
weniger sumpfig als bei andern Städten
der Emilia. Die Fruchtbarkeit der Gegend
ist ausserordentlich gross. An öliven,
Feigen, Mandeln und Seide besteht kein
Mangel. Daher auch der grosse Zustrom
von Fremden, Händlern, Studenten. Bo-
logna ikt. ein wichtiger Bahnknotenpunkt.
Fast der ganze Transit zwischen Mailand
und Triest, der für die Halbinsel bestimmt
ist, pflegt hier zu konvergieren. Bologna
hat nicht allzuviel Industrie; bedeutend ist
aber der Handel. Wichtig ist der Käse- und
der Schweinemarkt.

_
Bologna ist Sitz eines Erzbischofs. Es

wird von einer hohen Backsteinmauer mit
22 Toren umschlossen. Die Stadt besitzt
saubere, gut gepflasterte, aber enge Stras-
sen. Die 3 Stockwerke hohen Häuser wei-
sen Arkaden auf. Zahlreich sind die präch-
tigen Paläste.

Der Hauptplatz der Stadt heisst Piazza
Vittorio Emanuele. Im Zentrum steht der
Brunnen mit der Kolossalstatue des Nep-
tun von Giovanni di Bologna. Bologna be-
sitzt mehr als 130 Kirchen und 20 Klöster.
Die gröSste Kirche, San Petronia, geht auf
das Jahr 1390 zurück. Die Universität
stammt dagegen schon aus dem Jahre 1119
und kann sich rühmen, die älteste Univer-
sität von ganz Europa zu sein. Sie war im
Mittelalter von grosser Berühmtheit, be-
sonders die juristische Fakultät. Ihre Bi-
bliothek enthält nicht weniger als 140 000
Bände und 9000 Manuskripte. Bemerkens-
wert ist noch, dass die Bevölkerung der
Stadt einen besonderen, eigenartigen Dia-
lekt spricht.

Bologna scheint schon von etruskischen
Königen gegründet worden zu sein und
hiess ursprünglich Felsina. Später wurde
es von Galliern besetzt, und als diese ver-
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jagt waren, wurde es zur römischen Ko-
lonie, Bononia genannt. Bologna, wie es
später hiess, konnte den Angriffen Ala-
richs widerstehen, geriet aber unter die
Herrschaft der Langobarden. Eine Zeitlang
stand es unter den Regierungen von By-
zanz. Unter Karl dem Grossen war Bo-
logna eine freie Reichsstadt und wurde
962 eine freie Republik. Von da an ent-
wickelte sich sein Handel. In den Kreuz-
zügen kam der Stadt grosse Bedeutung zu.
Im Zeitalter der Hohenstaufen stand Bo-
logna auf weifischer Seite und Verteidigte
sich 1240 erfolgreich gegen dert Staufen-
kaiser Friedrich II. Ein Jahr vor dessen
Tode, 1249, gelang es den Bolognesen,
seinen Lieblingssohn, den ritterlichen
Enzio, König von Sardinien, gefangen zu
setzen. 1278 fiel Bologna an den Kirchen-
Staat, stand jedoch im 15. Jahrhundert
unter der Stadtherrschaft der Bentivoglio.
Hier war es, wo der gewaltige Habsburger,
Karl V., im Februar 1530 von Papst Cle-
mens VII. unter grossem Gepränge zum
Kaiser gekrönt wurde. Es war das die erste
Kaiserkrönung, die nicht in Rom geschah,

leund zugleich überhaupt die letzte, die
durch einen Papst vollzogen worden ist.

Auch 1547 erlangte Bologna noch ein-
mal historische Bedeutung, als nämlich
das grosse Konzil zu Trient von Papst Paul
III. von dort für einige Jahre hieher ver-
legt worden ist. Die Rückverlegung des
Konzils nach Trient erfolgte erst 1551
durch Papst Julius III.

Napoleon schlug Bologna zur Cisalpi-
nischen Republik; aber nach seinem
Sturze kam es wieder zum Kirfchenstaat.
1821 war es das Zentrum einer republi-
kanischen Erhebung, der allerdings keih
Erfolg beschieden war. Auch 1849 wurde
die Stadt nach einem Bombardement ge-
zwungen, eine österreichische Garnison
aufzunehmen, welche hier verblieb bis zur
Bildung des Königreichs Italien im Jahre
1859.

Auch in der heutigen Zeit Wird die
schöne Stadt kaum von den Schrecken des
Krieges verschont werden, und es bleibt
nur zu hoffen, dass dieser bedeutende Ver-
kehrsknotenpunkt mit seinen zahlreichen
Kunstdenkmälern nicht allzusehr darunter
zu leiden hat. J.
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àRusse der Apenninen, nock in der
poebens, in à sogenannten Rrnilis, M-
ieZen, bekindst sick à etws Millionen
Tiovrokner zsklsnde Ltsdt Rologns, Ksupt-
ort à sis uingebsndsn glsicknsrnigsn
Provinz, à in nsckster Zeit durck Äsn
neuen Vorstoss der Alliierten in Äie liront-
Unis rücken dürkts.

Vologns liegt Än einer günstigen Vsr-
Màgsstelle Äer Rockens rnit der ápsn-
àiikslbinsel. Lckon in prskistoriscksr
7Ä scksint sick liier, unÄ dsnn weiter
àà des Tal des Reno, Äer Vsckckr zwi-
sà Kord nnÄ Süd Abgewickelt zu ksbsn.
5üÄck Sologne gibt es nsrnlick rnsbrsre
Lpenninsnübergängs, worunter Äer be-
qaemsts etwa IM in weniger bock ist sls

vl.0«Z»k»
Äer Brünig, nsrnlick nur 932 in, Oisssr
Rsss ksisst be Roretts unÄ bildet à Ver-
dinÄung zwiscksn Rologns unâ Rlorsnz,
viellsicbt sekon seit struskiscksn leiten.

vis Sologne urngebenÄs Sbens ist bisr
weniger surnpkig sls bei sndsrn Ltsdtsn
Äer Rrnilis. Ois Rrucktdsrkeit Äer (Legend
ist susssryrdentlick gross, à Äiven,
Reigen, Mandeln und Leids bsstekt kein
Mangel. Osker suck Äer grosse Zustrom
von Rrsmdsn, Händlern, Ltudsnten. So-
logns iöt sin wicktiger Lsknknotsnpunkt.
Rast Äer ganze Transit zwiscksn Mailand
unÄ Trisst, Äer kür Äie Kslbinssl bestimmt
ist, pklsgt bisr zu konvergieren. Sologne
bet nickt Zàuvisl Industrie; bedeutend ist
ebsr Äer Handel. IVicktig ist Äer Käse- unÄ
Äer Lckweinsmarkt.

Sologne ist Sitz eines Rrzdisckoks. Ss
wirÄ von einer koken Seckstsinmeusr mit
22 Toren umscklosssn. Ois StsÄt besitzt
seubsrs, gut gepklsstsrts, aber enge Strss-
sen. Ois 3 Stockwerks koken Häuser wsi-
sen àksden sut. Zskirsick sinÄ Äie präck-
tigsn Ralsste.

Osr Nsuptplstz Äer StsÄt ksisst Siezzs
Vittorio Smenuele. Im Centrum stekt Äer
Srunnsn mit Äer Kolossslststue Äes Ksp-
tun von (Liovsnni Äi Sologne. Sologne de-
sitzt mekr sls 130 Kircksn unÄ 20 Klöster.
Ois grösste Kircks, Sen Sstronis, gebt suk
Äes ckskr 1390 zurück. Ois Universität
stemmt dagegen sckon eus Äsrn llskre 1119
unâ kenn sick rükmsn, Äie älteste Onivsr-
sitst von gsnz Ruropa zu sein. Sie wer im
Mittelaltsr von grosser Ssrükmtkeit, bs-
sonÄsrs Äie zuristiscke Rskultst. lkre Si-
bliotksk sntkslt nickt weniger sls 140 000
Rande unâ 9000 Manuskripte. Ssmsrksns-
wert ist nock, Äess Äie Rsvülkerung Äer
Stadt einen besonderen, sigensrtigsn vie-
lekt sprickt.

Sologne sckeint sckon von struskiscksn
Königen gegründet worÄsN zu sein unâ
kiess ursprünglick Relsins. Später wurÄs
es von Qsllisrn besetzt, unÄ sls diese vsr-

Ghîapperlttàli
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M chunnt viel vor, daß sech Talänt vo de

Vorfahre uf d'Chinder vererbe. Bsunderbar
i der Musig u Dichtung gits Familie, wo sech
die künstlerischi Beranlagia vom Großbauer,
oder vom Batter .us e Suhn wyterpflanzt.
So isch 0 der Miggu der Diplomatie daheime
B, wil si Aetti als Bundeshusgärtner Pflanze
u Blueme im Arbeitszimmer vom Chef vom
Politische Departemänt het müesse bsorge u
derby mängs ghört n gseh het, vo däm üsere-
Mim weni u nüt versteiht.

Am em sunnige Aprilnamittag si wer z'dritt
wieder einisch im Chlapperläubli ghocket. Der
Karrer Fredy isch no derby gsy.

„Heit der gläse", seit der Miggu zue-n-is,
„der französisch Botschafter isch vom Gsamt-
Bundesrat empfange worde".

Der Fredy het z'erscht derglyche ta, das stg
tym so breit wie läng. „Warum isch de der
portugiesisch Gsandte nuine vom Bundespräsi-

5.. ìl„?om Bundesrat — eh wie heißt er emel
° uöi Wciltfch, wo sie voletscht gwählt hei —
Mhls, Petitp'.erre, äbe ja, vom Bundesrat
v"tplerre empfange worde? Göb Botschafter

der Gsandte, das chunnt doch mi Türi uf eis

à.

„Aebe nid", fahrt ihm der Miggu dry".
„Das isch no lang ni-d ds Glyche. Äf der di-
plomatische Hüehnerleitere steiht der Botschafter
uf em.oberste Seigel, u we dä im Bundeshus
sys Begloubigungsschrybe abgit, de müesse alli
Bundesrat häre u derzue no der Bundeskanzler
u der Vizekanzler u der Weibel im Zwöispitz
u dem rotwyße Mantel. Stellt sech e neue
Gsandte vor — dä steiht uf em zwöitoberste
Seigel — de si bi däm Empfang nume der
Bundespresidänt u der Borsteher vom Politische
Departemänt derby. U bime-ne Gschäftsträger
tuet's es, wenn ihm der Bundesrat Petitpierre
d'Hand drückt."

„U we sie ume furt göh ", het Karrer Fredy
welle müsse.

„De geiht's prezis glych, nume daß ne der
Bundesrat de no es Abschiedsässe spändiert."
Der Miggu het der Chifu gstellt u sech wie
gmeint, daß er i der Sach so guet bschlage fig.

,,Das wird albe schön höch zuegah a denen
Abschiedsässe", chäderet der Ftedy-

„Nid däm na, het ne der Miggu gschweig-
get. „Je na der Saison git's Mistelacherspargle
u Chalbsvorässe mit Rösti oder Surchabis mit
Späck u Rüppli, u trinke tüe sie füra bi der
Mägeheit Jnselwy u Wältliner."

„Gi mer nid derig Sperze a", lachet der
Fredy. „Meinsch der Bundesrat stell dene

Herre Diplomate vo däm Chuttlerugger-Jnsel-
wy uf! Das muesch ame-n-e Dümmere agä
weder mir!"

„Du bisch ja gäng en ugläubig« Thomas gsy",
git ihm der Miggu ume. „Gloübsch 0 nid, gäll,
daß me sitz öppis ersunde het, wo me d'Sägesse
mit ere Maschine cha dängele?"

fegt wersn, wurÄs es zur röirüscken Ko-
lonis, Sononie gsnsnnt. Sologne, wie es
später kiess, konnte Äsn àgrikísn ^.ls-
ricks wiÄsrsteken, geriet ebsr unter Äie
Serrsckstt Äer OengoberÄsn. Sine Zeitlang
stsnÄ es unter Äsn Regierungen von Sz?-
zsnz. Unter Kerl Äsrn Orossen wer So-
logns eins kreis Seicksstsât unâ wurÄs
962 eins kreis Republik. Von Äs sn ent-
wickelte sick sein RenÄsl. In ÄSn Kreuz-
Zügen kern Äer StsÄt grosse SeÄSutung zu.
Irn Zeitalter Äer Soksnstsuken stsnÄ So-
logns suk wslkiscksr Leite unâ VerteiÄigts
sick 1240 erkolgreick gegen ÄeN Ltsuken-
Kaiser Srisârick II. Sin Äekr vor dessen
ToÄe, 1249, gelsng es Äsn Rolognssen,
seinen Oisblingssokn, Äsn rittsrlicken
Rnzio, König von Sardinien, geksngsn zu
setzen. 1273 kiel Rologna sn Äsn Kircken-
stsst, stsnÄ jsÄock iin IS. ckekrkundert
unter der SteÄtkerrsckskt der Rentivoglio.
Hier war es, wo der gewaltige Habsburger,
Kerl V., irn Rsbrusr 1530 von Rspst Lie-
rnsns VII. unter grossern OeprÜnge zurn
Kaiser gekrönt wurde. Rs wer des die erste
Ksiserkrönung, die nickt in Rorn gssckek,

leund zuglsiek überkeupt die letzte, die
durck einen Rspst vollzogen worden ist.

àck 1S47 erlangte Lologna Nock sin-
rnsl kistoriscks Rsdsutung, als nsrnlick
des grosse Konzil zu Trient von Rspst Raul
III. von dort kür einige ckskre Kicker ver-
legt worden ist. vis Rückverlegung des
Konzils neck Trient srkolgte erst 15S1
durck Rspst ckulius III.

klspoleon scklug Rologne zur Oiselpi-
niscksn Republik; ebsr neck ssinern
Sturze kern es wieder zurn Kircksnsteet.
1821 wer es des Zentrum einer rspubli-
kÄrilsckeri Ni-kekunZ, âer- allerâtriZZ keirt
Rrkolg besckisdsn wer. àck 1849 wurde
die Ltsdt neck sinsrn Rornberdsrnsnt ge-
zwungen, eins österrsiekiscks Qernison
eukzunckrnsn, wslcks kisr verblieb bis zur
Bildung des Königrsicks Italien irn ckskre
1859.

àck in der ksutigsn Zeit Wird die
scköne Ltsdt ksurn von den Sckrseken des
Krieges vsrsckont werden, und es bleibt
nur zu Kokken, dass dieser bedeutende Ver-
kskrsknotenpunkt rnit seinen zsklreicken
Kunstdenkinälsrn nickt allzusckr darunter
zu leiden kst.

„U der Mischt", hässelet der Fredy, „der
Mischthuuffe tüe sie elektrisch züpfle ü de Chüe
härrke sie statt enere Treichle e Wecker am e

Hals! Nei, das qlouben i dir wäget nid, daß
das vümme soll sy: ds Fürabedängele vor der
Schüür we's still wird ume Hof urtre — we
die letzte Sunnestrahle guldig i de Stube-
sanfter uflüchte — Fürabedängele, Chuealogge-
glüt — ". Chäderi.
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